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Schuhe wieder ausziehen und
mit ihren Holzschuhen ins La-
ger zurück marschieren.
Die Flak-Besatzung hatte an
Bord eine eigene Kombüse,
und die Verpflegung war gut.
Als ich einmal Backschaft (=
Küchendienst) hatte, wollte ich
das restliche Essen über Bord
kippen. Das sahen die Russen.
Sie kamen mit ihren leeren
Konservendosen auf mich zu,
und ich verteilte das Essen an
die Russen. Unser Leutnant
hatte das gesehen und sagte
zu mir: „Das, was Sie getan
haben, ist Wehrkraftzersetzung
und muss bestraft werden.“
Deswegen musste ich am Hei-
ligen Abend Strafwache schie-
ben.
Immer, wenn wir um 12 Uhr zu
Mittag essen wollten, kam ein
russisches Flugzeug und
schien uns angreifen zu wol-
len, verschwand dann aber
wieder hinter einem Berg. An
einem der Tage gab es Alarm.
Erst dachten wir, das russische
Flugzeug greift an, aber es war
nicht der Russe. Im Fjord
schwamm etwas Glitzerndes,
das wir im Dunkeln nicht erken-
nen konnten. Unser Leutnant
befahl, wir sollten mit unseren
Karabinern auf das unbekann-
te Objekt schießen. Danach
wurde ein Boot ausgesetzt, um
nachzuschauen, was dort im
Fjord schwamm. Es war nach
Weihnachten, und irgend-
jemand hatte den Weihnachts-
baum mit dem Lametta und
dem Engelshaar entsorgt. Wir
hatten auf einen Weihnachts-
baum geschossen.
Nach etlichen Wochen war das
Schiff entladen, und wir konn-
ten unsere Rückreise antreten.
Ein Hauptmann kam mit sei-
nem Zug (wahrscheinlich Ge-
birgsjäger) anmarschiert und

In Narwik luden wir noch Erz.
Der nächste Hafen war Ale-
sund. Dort wurden
Wehrmachtsfahrzeuge an
Deck festgemacht. Nach kur-
zem Aufenthalt ging die Rei-
se weiter bis Stavanger. Dort
nahmen wir wieder eine La-
dung an Bord, und zwar gro-
ße Fässer. Wir liefen den letz-
ten Hafen in Norwegen an:
Kristiansand. Dort mussten wir
etliche Tage auf neue Order
warten.
Inzwischen war es April 1945
und nicht mehr so kalt. Die
Tage wurden immer länger. Es
liefen zwei große schwedi-
sche Rote-Kreuz-Schiffe ganz
in Weiß und hell beleuchtet in
den Hafen ein und gingen vor
Anker. Es setzte ein reger Ver-
kehr zu den Schiffen ein. Die
Norweger steuerten mit ihren
kleinen Booten die beiden
schwedischen Schiffe an und
bekamen dort Zigaretten und
andere Schmuggelware. Ei-
nes der kleinen Boote näher-
te sich unserem Schiff. Es war
dunkel, und unser Wachpo-
sten warnte das Boot, nicht
näher zu kommen. Das Boot
reagierte aber nicht und kam
immer näher. Da geriet der
Wachposten in Panik und
schoss auf das Boot. In dem
Boot saßen zwei total betrun-
kene Frauen. Eine Frau wur-
de am Bein durch einen
Schuss verletzt und beide
Frauen an Bord gebracht.
Man verständigte die Hafen-
polizei. Als die schwedischen
Schiffe ausliefen, wurden sie
von deutschen Kriegsschiffen
durch die Minensperre beglei-
tet. Auch unsere Reise ging
weiter in Richtung Heimat. Wir
fuhren durch den Skagerrak,
von deutschen Kriegsschiffen
begleitet, in die Ostsee. Als wir

sollte mit unserem Schiff befördert werden. Seine Soldaten
mussten erst vor dem Schiff antreten, bevor sie an Bord kom-
men durften. Die Gewehre wurden zusammen gestellt, und aus
einem Gewehr löste sich ein Schuss, der einen Mann in den
Kopf traf. Der Mann war sofort tot. Nach diesem traurigen Zwi-
schenfall durften die Männer an Bord kommen. Unser Leutnant
untersagte es ihnen, sich in der Marineunterkunft aufzuwärmen.
Aber weil es sehr kalt war, setzte sich der Hauptmann für seine
Männer ein und dann durften sie doch in den warmen Mann-
schaftsraum.
In Trondheim ging der Hauptmann mit seinen Männern von Bord.

des Nachts in die Nähe von Dänemark kamen, wurden wir von
feindlichen Flugzeugen angegriffen. Erst fielen Leuchtraketen,
dann Bomben. Eine traf unser Schiff, und es brach sofort Feuer
an Bord aus. Unser Leutnant rief von der Brücke: „Hallo Män-
ner, keine Panik, wir sinken nicht.“ Das Feuer wurde von einem
Kriegsschiff gelöscht. Unser Kapitän hatte aber das Schiff zu
nahe an die dänische Küste gesteuert, und so liefen wir auf
Grund. Wir lagen nun viele Tage fest. Jede Nacht kamen feind-
liche Flugzeuge und warfen Bomben ab, die uns glücklicher-
weise nicht trafen. Um das Schiff frei zu bekommen, beförderte
die Schiffsbesatzung einen Teil des schweren Erzes über Bord.
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Wir hatten auch Fremdarbeiter auf der „Treuenfels“ verpflichtet,
die als Heizer auf dem Schiff arbeiten mussten. Die aber sind,
als wir vor Dänemark auf Grund lagen und fest saßen, an Land
gegangen, nach Dänemark, und nicht wieder gekommen. So
mussten wir selbst das Schiff heizen. Dann wurde im Radio
bekannt gegeben, dass der Führer Adolf Hitler gefallen wäre.
Ich wurde in den Maschinenraum kommandiert und musste
Kohle in die Heizöfen schaufeln. Durch die Bombardierung hat-
te unser Schiff Schaden genommen, so dass wir, als das Schiff

wie ihm seine Flucht gelungen war: „Wir gingen durch die Stadt.
An einem Platz war eine Menschenmenge versammelt. Die
Dänen waren dabei, einer Frau, die auf einer deutschen Dienst-
stelle gearbeitet hatte, auf offener Straße die Haare abzuschnei-
den. Ich konnte mich zwischen die Menschenmenge drängen
und fliehen.“ Wir mussten dann auch unser Schiff verlassen
und wurden in Arhus in eine ehemalige Schule verlegt. Wir durf-
ten Proviant vom Schiff mitnehmen. Unser Schiff wurde von
den Engländern beschlagnahmt. In den Fässern, die durch die

wieder frei war und Wasser unter dem Kiel hatte, nur langsam
einen Hafen in Dänemark anlaufen konnten. Vom Kriegsge-
schehen bekamen wir an Bord wenig mit. Unser Leutnant war
immer optimistisch und glaubte an einen Sieg. Er sagte: „Die
Russen können bis Berlin kommen, dann ist der Krieg noch
lange nicht verloren.“ Dabei kämpften die Russen schon in Ber-
lin. Am 8. Mai hatten wir den dänischen Hafen Arhus erreicht.
Wir bekamen Schießverbot – und der Krieg war vorbei.
Englische Panzer waren in der Stadt, um für Ruhe und Ord-
nung zu sorgen. Dänische Parteien bekämpften sich, um an die
Macht zu kommen, und Deutschland hatte kapituliert. Wir von
der „Treuenfels“ mussten an Bord bleiben, bis die Unruhen in
Arhus vorbei waren. An Bord führten wir
 dienstliche Befehle aus. Ein Kamerad, der für den Leutnant
Aufklarer (Reinigungskraft) war, sagte zum Leutnant, er müsse
nun seine Unterkunft selber sauber machen, der Krieg sei vor-
bei. Daraufhin führten der Leutnant und sein
Maat (Unteroffizier) unseren Kameraden ab
zum Stadtkommandanten von Arhus, das
noch eine deutsche Dienststelle war (Anmer-
kung der Redaktion: Auch nach der Kapitu-
lation wurden in der Wehrmacht
Disziplinarverletzungen konsequent bestraft,
in Ausnahmefällen sogar mit dem Tod. An-
dernfalls war zu befürchten, dass es ein un-
vorstellbares Chaos gegeben hätte, wenn
ein Millionenheer aus dem Ruder läuft.). Dem
Kameraden gelang allerdings die Flucht in
ein Kriegsgefangenenlager. Der Leutnant
behauptete sie hätten ihn beim Stadtkom-
mandanten abgeliefert und er käme nun vor
das Kriegsgericht. Einige Tage später trafen
wir unseren Kameraden, und er erzählte uns,

Bombensplitter durchlöchert waren und die wir in Starvanger
an Bord geladen hatten, war Speiseöl. Es gab in Arhus viele
deutsche Flüchtlinge. Schnell hatte sich herumgesprochen, was
in den Fässern war. Mit Kannen und Eimern strömten die Leute
an Bord und füllten sich das restliche Speiseöl ab.
Von den Autos, die sich noch an Deck befanden, bastelten wir
kleine Karren und beluden sie mit Proviant, denn wir hatten noch
einen langen Weg nach Deutschland in die Gefangenschaft.
Unsere Waffen konnten wir bis zur deutschen Grenze behalten,
damit wir vor Überfällen durch dänische Partisanen geschützt
waren.
Tagsüber marschierten wir und nachts schlugen wir unsere Zelte
auf. Es schlossen sich immer mehr Wehrmachtsangehörige
der Kolonne an. Dann wurde bekannt, dass die Österreicher
keine Deutschen mehr waren, und sie konnten mit der Bahn
in ihre Heimat fahren. An der dänisch-deutschen Grenze



10

mussten wir die Waffen abgeben, und es wurde kontrolliert,
ob noch jemand eine Waffe versteckt hält. Wir kamen in ein
Gefangenenlager in Schleswig-Holstein. Es erstreckte sich
bis zum Nord-Ostsee-Kanal.

Der Krieg war zu Ende. Wir waren gerettet. Deutschland war
zerstört, besetzt von den Alliierten. Was bringt die Zukunft?
Habe ich die Chance, mir ein neues Leben aufzubauen?

Bearbeitet von Ute Mielow-Weidmann

Gedanken zu den Vier-Jahreszeiten
Vierter und letzter Teil

Der Winter
Väterchen Frost hatte es in diesem Jahr besonders eilig und
bescherte uns bereits im Spätherbst vereiste Wege und Stra-
ßen.
Aber auch Frau Holle wollte nicht länger warten. Sie klopfte
freudig ihre Betten aus und der Schnee verzauberte Bäume,
Büsche und Sträucher in glänzendes Weiß.
Es ist die Zeit, wo auch der nicht am Sport Interessierte jetzt
beweisen will, wie man mit Juchhei auf Skiern die Berge hin-
unter prescht.
Kurzurlaub wird gebucht und die lange Wartezeit am Schlepp-
lift gerne in Kauf genommen, denn oben wartet der Jager-
tee. Nach drei oder vier Bechern dieses köstlichen Getränks
geht es hinunter und was im Wege ist, wird umfahren oder
umgefahren.
Nicht nur die Wirte freuen sich auf den Umsatz, nein, auch
die Krankenhäuser und ihre Ärzte können  vermehrt ihre Kunst
im Knochenflicken beweisen.
Da geht es aber auch mit Autoreifen, Schlitten, Bratpfannen
und ähnlichem Gefährt bergab, während die ehrenamtlichen
Helfer und die Bergwacht die Verletzten und den sonstigen
Schrott einsammeln und ins Tal bringen.

Nach dem Motto: „Hei, hei, hei so eine Schneeballschlacht“
verbringen die Zurückgebliebenen ihre Freizeit, beschmeißen
sich mit hart gefrorenen Kugeln, ohne Rücksicht auf die Au-
gen und sonstige, hervorstehende Organe am Kopf.
Wenn ich dann hier bei uns über ungestreute Wege eiern
muss und immer Gefahr laufe, mit einem Oberschenkelhals-
bruch im Krankenhaus zu landen, dann frage ich mich, wo
der Reiz der Wintermonate wirklich liegt.
Ich erschrecke jedes Mal, wenn ich mich morgens winterfest
anziehe und dann vor dem Spiegel stehe. Da steht das Ob-
jekt „Mann“ in langen hässlichen Unterhosen, das Hemd bis
zum Halse gezogen, um die Hüfte eine Angora-Binde ge-
schlungen und auf dem Kopf eine Pudelmütze. Vielleicht al-
les sehr praktisch aber nicht schön.
Da halte ich es lieber wie die Skifahrer:
Ich trinke im molligen Wohnzimmer drei- vier Gläser Grog
oder Glühwein, kriege einen roten Kopf und döse so lang-
sam ein.
Alles sehr praktisch, aber nicht schön.

Günni
Anno 2012
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Alle Jahre wieder:

Es ist Winter, wir haben Schnee und Glatteis
Wann Sie räumen müssen:
Bitte räumen und streuen Sie die Gehwege entlang Ihres
Grundstücks unverzüglich nach Beendigung des Schnee-
falls bzw. sofort nach dem Entstehen von Eisglätte.
Bei anhaltendem Schneefall über 20 Uhr hinaus oder ein-
setzendem Schneefall, Eis oder Glätte nach 20 Uhr müs-
sen Sie bis 8.30 Uhr des folgenden Tages – an Sonn- und
Feiertagen bis 9.30 Uhr – räumen und streuen.
Bei starkem Schnee- und Glatteisaufkommen sind die
Räum- und Streuarbeiten in regelmäßigen Abständen zu
wiederholen. Stürzt eine Person auf dem schnee- oder eis-
glatten Gehweg, können Ansprüche (Schmerzensgeld) gel-
tend gemacht werden. Außerdem kann ein Bußgeld ver-
hängt werden. Also: Lieber einmal mehr als zu wenig räu-
men.
Wenn Sie Nachbarn, Freunde oder ein gewerbliches Un-
ternehmen mit dem Winterdienst vor Ihrem Grundstück be-
auftragt haben, müssen Sie dennoch dafür Sorge tragen,
dass die Räum- und Streupflicht auch ordnungsgemäß und
rechtzeitig ausgeübt wird.
Können Sie im Zweifelsfall nicht nachweisen, dass Sie Ih-
rer Überwachungspflicht nachgekommen sind, müssen Sie
ggf. für Schäden haften.

Auszug aus dem Hamburgischen Wegegesetz (HWG) in
der Fassung vom 22. Januar 1974
letzte berücksichtigte Änderung: mehrfach geändert durch
Artikel 1 des Gesetzes vom 15. Februar 2011 (HmbGVBl.
S. 73)

§ 30
Umfang und Häufigkeit der Reinigung durch die An-
liegerinnen und Anlieger
(1) Die Reinigungspflicht nach § 29 umfasst die gesamte,
die Anliegereigenschaft der Reinigungsverpflichteten be-
gründende Strecke auf folgenden Wegeflächen:
1. die dem Fußgängerverkehr oder dem Fahrradverkehr
dienenden, von der Fahrbahn baulich abgesetzten Wege-
anlagen (Gehwege und Fahrradwege) in voller Breite,
2. Fußgängerzonen und Wohnwege bis zur Wegemitte,
3. in verkehrsberuhigten Bereichen, wenn die Seiten-
bereiche von dem übrigen Straßenraum abgegrenzt sind,
bis zu dieser Abgrenzung, anderenfalls bis zu 2m ab der
Grundstücksgrenze.
(aus Bürgerinfo & Bürgerservice – www.hamburg.de/
winterdienst)
Absatz 3 wird von den meisten Anliegern/Grundstücksei-
gentümern nicht beachtet. Diese glauben, vor meinem
Grundstück ist kein Gehweg – also brauche ich keinen
Schnee zu schieben und/oder zu streuen.
Hier nun ein Appell an alle Anlieger/Grundstückseigentü-
mer, vor den Grundstücken sorgfältiger Schnee zu räu-
men und zu streuen. Denn wenn eine Person stürzt und
sich womöglich einen Oberschenkelhalsbruch zuzieht,
werden Sie für den Rest Ihres Lebens nicht mehr glück-
lich. Den finanziellen Schaden wird Ihre Versicherung nicht
übernehmen, so dass Sie u.U. Ihr Haus und Grundstück
veräußern müssen.

PB
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Unerlaubte Telefonwerbung?- Mit mir nicht!
Seit gut einem Jahr gibt es das „Gesetz zur Bekämpfung

unerlaubter Telefonwerbung“. Danach ist Telefonwerbung

ohne vorherige ausdrückliche Einwilligung und die Un-

terdrückung von Rufnummern verboten. Wer es trotzdem

tut, muss mit hohen Geldbußen rechnen, die von der

Bundesnetzagentur verhängt werden. Dort wurden be-

reits wegen unerlaubter Telefonwerbung Bußgelder ge-

gen Unternehmen in Höhe von 200 EUR bis 25.000 EUR

verhängt. Auch durch die Verbraucherzentralen werden

Unternehmen, die gegen das Gesetz verstoßen, kosten-

pflichtig abgemahnt. Hier wurden außerdem die seit März

auflaufenden Beschwerden gesammelt und ausgewer-

tet. Danach haben sich in den vergangenen 3 Monaten

bundesweit über 40000 Verbraucherinnen und Verbrau-

cher über belästigende Anrufe beschwert, davon über

1000 in Hamburg. Eine Umfrage in Hamburg hat erge-

ben, dass 2/3 der Betroffenen über 65 Jahre alt sind. Am

häufigsten sind ältere Verbraucherinnen und Verbraucher

von dem Versuch betroffen, ihnen die Teilnahme an Ge-

winnspielen aufzudrängen und Verträge über Zeitschrif-

ten unterzuschieben. Auch weiterhin wird bei den Anru-

fen häufig noch die Rufnummer trotz Verbot unterdrückt.

Wie können Sie sich dagegen wehren?

Beschweren Sie sich schriftlich bei Ihrer Verbraucherzen-

trale oder der Bundesnetzagentur!

Um Ihnen die Beschwerde zu erleichtern, hat dazu die

Behörde für Gesundheit und Verbraucherschutz (BGV)

den Formularblock „Unerlaubte Telefonwerbung? Mit mir

nicht!“ veröffentlicht, der Tipps zum Umgang mit uner-

laubter Telefonwerbung gibt und gleichzeitig die Möglich-

keit für notwendige Notizen während des Anrufs bietet.

Der kostenlose Block kann, solange der Vorrat reicht,

beim Amt für Gesundheit und Verbraucherschutz per Mail

unter

kundenschutz@bgv.hamburg.de

oder unter Telefon 42837-2160 bestellt werden.

Behörde für Gesundheit und Verbraucherschutz

Neues aus dem Zentralausschuss (ZA)
Das neu gewählte Präsidium hat mit der konstituierenden
Sitzung am 24.09.2012 seine Arbeit aufgenommen und die
ersten kleinen Erfolge haben sich schon eigestellt.
· Es konnte eine neue Geschäftsstelle gefunden werden.
· Die Behörde für Justiz und Gleichstellung hat sich für den

ZA als zuständig erklärt und ihre Unterstützung bei allen
Satzungsfragen und Fragen der Gemeinnützigkeit etc. zu-
gesagt. Der Zentralausschuss ist im Gegensatz zu ande-
ren Vereinen kein e. V. sondern ein r. V. (registrierter Ver-
ein), daher war die Zuständigkeit über einen längeren
Zeitraum nicht abschließend geklärt.

· Vattenfall hat wieder eine Unterstützung der Arbeit des
ZAs zugesagt.

· Mit der Senatskanzlei wurde vereinbart, dass in diesem
Jahr 2013 wieder ein Bürgertag stattfinden soll.

Die Jahreshauptversammlung 2012  hat am 20. August un-

ter dem gerichtlich bestellten Notvorstand Herrn Torsten
Flomm vom Grundeigentümer Verband Hamburg und der
neugewählten Präses Dr. Gundelach getagt. Und hat einen
neuen Vorstand gewählt. Leider lagen dem Präsidium noch
nicht alle Geschäftsunterlagen vor, so dass auch noch nicht
alle offenen Punkte erledigt werden konnten
Aber sicher ist dieser Umstand kein Hemmnis, sich von einer
zukunftgerichteten Arbeit im Sinne aller Bürgervereine ab-
halten zu lassen.

Dieser Artikel wurde dem „Mitteilungsblatt des Eidelstedter
Bürgervereinsv.1901 e. V. mit dessen Zustimmung entnom-
men, der ihn wiederum  aus der Zeitung des Bürgervereins
Dammtor/Pöseldorf e. V übernommen hatte.

Dietrich Hünerbein
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